
116

in Pavia (Fig. 170“). Eine der größten Krypten ift diejenige unter dem Dom zu

Gurk (Fig. I7I‘”), da fie fich auch unter die Seitenfchiffe erftreckt; ein Wald von

kleinen Säulchen trägt die Decke.

In Trebitfch (Fig. 172) mufs noch vor Fertigltellung der Krypta irgend eine

fchwere Unglückszeit plötzlich eingetreten fein; denn die Schalbrettchen, auf welchen

die Gewölbe um 1200 hergeftellt werden find, find nicht einmal entfernt. Uebrigens

Fig. 175.

 
Dom zu Gnrk.

Südlichcs Querfchiff“). — *lzso \\: Gr.

fehlt die in Fig. 172 gezeichnete füdliche Kapelle der Krypta, wie die darüber

liegende Apfide nebf’c den äußeren Jochen des Seitenfchiffes.

Eine uralte Krypta ift diejenige von St.—851213715 zu Dijon (Fig. 173). Abt VVz‘//wlm

hat fie gegen das Jahr 1000 aufführen laffen. Sie if’c eine völlige Unterkirche.

In Sl.-th'lz'berl zu Tournus (Fig. 174) erftreckt lich die Krypta unter den

ganzen Chor nebft Umgang und Kapellen.

Mit dem Beginn des XIII. Jahrhunderts hören die Krypten plötzlich auf.

c) Querfchiff.

92. Wenden wir uns nun dem Quer- oder Kreuzfchiff zu. Ein Kreuz weifen fchon die

Enmehungsm' Kirchen Ko7g/imzlz'n des Großen auf, fo vor allen der alte St. Petersdom zu Rom. Doch

hat die altchrifiliche Zeit die Kreuzflügel weniger geliebt. Erft die fränkifche Bau-

kunft fcheint die Kreuzkirche fo ausgebildet zu haben. wie fie die romanifche Kunf’c

62) Nach: DE D.\RTEIN‚ F. Etude fur 1'arc/tz'leclure Lom5ara'e et fur le: origine; de l'arc/zz'fectnrc Ramaumßyzan-

line. Paris 1865—82.

53) Nach: Mittheilungen der Central-Commil'fion etc.

“) Nach: HEIDER, v. EITELBERCER & H1ESER, a. a. O.



Fig. I 76.

 
Kirche San .Mz'che/e zu Pavia.

Seitenanficht.“)‚ — 1|9‚50 w. Gr.
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befitzt. Auch der St. Gallener Grundrifs (fiehe die Tafel bei S. 65) zeigt eine

kreuzförmige Kirche. Ebenfo if’c die Kirche Ein/mrd's zu Steinbach-Michelf’tadt eine

Kreuzanlage; doch if’t das Kreuzfchiff bei letzterer niedriger und fchmaler als das

Fig. 177.

 
Klofterkirche zu Zwettl.

Nordfeite“). -—- „250 w. Gr.

Mittelfchiff. Die Kirchen nach dem Jahre 1000 zeigen, wenn kreuzförmig errichtet,

meif’c eine ausgebildete Anlage; Querfchiff und Mittelfchiff find gleich breit und

gleich hoch. Auch die Betonung des Kreuzung5punk’ces beider Schiffe durch einen

“) Nach: DE DARTEL\'‚ &. a. O.

60) Nach: HP:!DER, v. EITEX.BERGER & HIESER, a. a. O.
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Turm, den Vierungsturm‚ oder durch einen blofsen Dachreiter findet fich zu diefer

Zeit fchon Völlig entwickelt vor. Ja es giebt Kirchen mit zwei Querfchiffen hinter-

einander, fo die Abteikirche von Cluny, oder mit je einem Querfchiffe am Oft—

und am \Vef‘rchor.

In der romanifchen Zeit tritt, wie in Art. 77 (S. 91) bereits gefagt, die

Sitte auf, zwei entgegengefetzte Chöre, je einen im Olten und einen im \Vel’ren,

anzulegen. Der eigentliche Grund diefer Anordnung if’c immer noch unerklärt.

' Vielleicht diente der \Veflchor als Pfarr—

chor für die Pfarrgemeinde des Domes oder

des Klol’ters. Mit diefen zwei Chören

treten zwei Querfchifi'e und mit diefen

zwei Vierungstürme auf. So in St. Mic/me!

zu Hildesheim.

Außerdem werden die Querfchiffe

noch von Treppentürmen begleitet, damit

man die Dächer erf’reigen kann, und fo zeigt

fchon die Michaelskirche zu Hildesheim,

welche der heilige Bifchof Bernzuara’ um

1020 erbauen liefs, diefe reiche und über-

aus malerifche Anlage.

Am Schluß der romanifchen Zeit

eifert ihr der Dom von Worms nach —

eines der glänzendften Beifpiele der Turm-

freudigkeit des ganzen Mittelalters.

Die Querfchiffe endigen entweder mit 93-

geradem Schlufs, find alfo viereckig, oder E“diäl‘r"gm

mit halbkreisförrnigen chorähnlichen An— Querl'chiffe.

lagen, die fpäter vieleckig werden.

Solche viereckige Kreuzfchiffe zeigt

der Dom zu Gurk (Fig. 175 64) und San

[Wie/tel; zu Pavia (Fig. 176“). In beiden

Kirchen fallen die kleinen romanifchen

Fenfter in die'Augen. Das Kreuzfchiff

zu Gurk ift eine fpätere Hinzufügung und

zeigt die langgefireckten Fenf’cer, wie fie

fchon im Uebergangsl’til, entgegengefetzt

den romanifchen Gepflogenheiten, lich ent—

wickeln. Das Aeufsere von San .Mz'c/zc/e

zu Pavia zeigt richtig italienifch noch

weniger Fenf’teröffnungen als Gurk, die

auch in Italien nicht nötig find. Eine

geldkräftigere Zeit begann, eine Zwerg—

Fig. 1 78.

 
Dom zu Stendal. 1 . L [. 1 'fl' 1 fl ‚

Nördliches Querkhifl‚„)_ ga er1e am ang c n ent ang auszu u 1ren,

doch if’c es beim Anfang geblieben. Zu

romanifcher Zeit Geht man fehr häufig, dafs alte einfache Kirchen fpäter auf das

reichf‘ce mit Blendbogen und Bogenltellungen gefchmückt werden, fo auch in Andernach.

6") Nach: ADLER, a. a. O.



 
St. Stephanskirche zu Tangermünde.

Nördliches Querfchiff“).

Fig. 180. Fig. 181.

 

Wefigiebel. Oflgiebel.

Kapelle des heiligen Grabes an der Klof’cerkirche Heiligengrabe in der Mark“).

1‚’750 w. Gr.



 



Handbuch der Architektur. H, 4, c.

 
Notre—Dame-Kirche zu Paris.

Nördliches Querfchiff'.

Aus: Daum, G. & G. V. 322014). Die kirchliche Baukunß des Abendlandes. Stuttgart 1884 ff.
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Während die Franzofen von der frühen Gotik ab für die Kreuzflügel fait aus—

fchliefslich die Rofenfenlter verwenden — das bekannteite Beifpiel dürfte das Quer-

fchiff der Parifer Notre-Dame (fiehe die nebenf’cehende Tafel) fein —— bürgert fich in

Deutfchland ein riefiges Langfenfter ein. So zeigt es in Sandftein Zwettl (Fig. 177“)

und in Ziegeln der Dom von Stendal (Fig. 178“).

Auch die Giebelausbildung unterfcheidet fich in Deutfchland und Frankreich

wefentlich dadurch, dafs die franzöfifchen Giebel fait immer von Ecktürmchen oder

Fialen feitlich begleitet find, während letztere den deutfchen Giebeln fait immer

fehlen. Die Füllung des Stendaler Giebels ift völlig aus dem Mafsfiab gefallen und wirkt

fehr ungei'chickt. Die Giebel des benachbarten braunfchweigifchen Landes kranken

fait {amtlich an ähnlichen unfchönen Füllungen. Doch if’t die Bekrönung des Giebels

mit Staffeln und Zinnen hochmalerifch. Der Ziegelbau macht auch bei Kirchen

von verzierten Füllungen und Flächen viel mehr Gebrauch als die Hauf’teingotik.

Eine ähnliche Kreuzfchifflöfung zeigt die Kirche Si. Süß/um zu Tangermünde

Fig. 182.

 

Liebfrauenkirche zu Roermond.

(Fig. 179”). Ihr Kreuzfchiff fiammt vom Jahre 1470; denn es if’t dem Chor gleich-

alterig, in welchem lich folgende Infchrift erhalten hat: »Anno dni. MCCCCLXX ferz'a

quinta ante‘ palmarum ad hanorem dei inceplus est: c/zorus z'sle . . ‚<<

Die Giebel der heiligen Grabkapelle an der Klofterkirche Heiligengrabe in der

Mark (Fig. 180 u. 181“) feien hier noch als fchöne Beifpiele für die Ausbildung

reicher Backflzeingiebel angefchloffen. Auch fie entftammen ungefähr derfelben Zeit,

wie das Kreuzfchiff von Tangermünde.

Die prunkvollf’cen Anlagen mit rundem Schluß der Kreuzarme find SI. [Varia

im Kapz'lol zu Cöln (geweiht 1049), (Ira/5 St. Martin (geweiht 1171) und St. Apofteln

(um 1199) ebendafelbit. Ein Beifpiel mit vieleckigem Schluß ift die Liebfrauen-

kirche zu Roermond (Fig. 182); diefelbe hat den gleichen Werdegang durchge-

macht, wie ihre rheinifche Mitfchwefter, Sf. Qm'rz'n zu Neufs. Auch fie hat ihre

Gewölbe erft nachträglich erhalten, und zwar zu frühgotifcher Zeit zugleich mit

einem neuen Weftbau. Auch ihre romanifchen Teile zerfallen ganz offenfichtlich

“) Nach: ADLER, a. a. O.
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Runde

und vieleckige

Abfchlüfl'c.
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Vierungstürme

in

Deutfchlaud.

in das frühere Schiff und den fpäteren Dreikonchenbau Dabei verführen auch

hier die Urkunden, allein zu Rate gezogen, zu irrigen Schlüffen.

Wenn fich früher am Grabmal des Grafen Gerard von Geldern folgende In-

fchrift auf einer Tafel befunden hat, fo bezieht fich das Wort »monq/Zerz'um« nicht

auf die Kirche: » Ob!!! anno milk/imo ducmtq/z'mo wlgeflmo nano, z_'pfo die Beati

Severi Epifcapz', Gfrm'dlr.t comes Ge/rz'eze el Zulplzoniae‚ qui cum Margm'e’la zzxare

fmz nd z'nflmzlz'am matrix /nae Rz'c/mra’ae de Naflow'a, primae /zuz'us locz‘ Abäaz‘zßbe

monaflerz'um fzma’zwif anno milk/imo ducem'eflmo decimo octaw‚ amöo in Im 1050

_/?pultzl« Im Jahre 1218 hatte die Kirche mit den Kreuzkonchen fchon beftanden.

Wahrfcheinlich iPt fie bei ihrer Umwandelung zur Klolterkirche überwölbt und mit

dem neuen VVeftbau verfehen worden.

In diefen Kreuzkonchen fteht im allgemeinen kein Altar.

Die friihgotifche Kunft übernimmt diefe Kreuzarmausbildung. So erhält die

Liebfrauenkirche zu Trier (begonnen 1227) und die St. Elifabethkirche zu Marburg

(begonnen 1235) vieleckig gefchloffene Kreuzarmc.

Es ift klar, dafs die Kreuzfchiffe den Raum in der Nähe des Chors, des Altar-

raumes, Hark erweitern und fo einer beträchtlichen Anzahl Andächtiger Raum dort

gewähren, wo fie gut hören und fehen können, fo dafs, befonders bei bafilikaler

Anlage, die Nachteile der Seitenfchiffe wenigfiens gerade an diefer wichtigen Stelle

ausgemerzt find.

d) Vierung und Vierungsturm.

Der Gedanke, die Kreuzung von Längsfchiff und Querfchiff durch einen Turm

zu betonen, ift uralt. Schon das Grabmal der Kaiferin Sal/a Placz'a'z'a zu Ravenna

(nach 430) zeigt eine kleine Kreuzanlage, deren Vierung durch einen niedrigen Turm-

aufbau ausgezeichnet ift. Innen ift er zugleich als höher geführte Kuppel fichtbar.

Einer der erften Vierungstiirme rheinifcher Kunft, der fich erhalten hat, if’t

derjenige der kleinen Doppelkirche Schwarzrheindorf bei Bonn (Fig. 183 69). 1149

legte der fpätere Erzbifchof von Cöln, Domprobft Arnold von Wied, den Grund-

fiein zu ihr auf feinem väterlichen Befitz, und 1151 wurde fie geweiht —— einer der

vielen Beweife, dafs auch im Mittelalter fchnell gebaut wurde, wenn die Mittel vor-

handen waren. Doch ift die Kirche fpäter, als ein Nonnenkloiter angebaut wurde,

verlängert worden. Sie war vorher ein griechifches Kreuz. Beide Gefchoffe find

gewölbt. Nur im Vierungsgewölbe der unteren Kirche if’r eine kleine Oeffnung an-

gebracht. Trotzdem hört man dafelbft in der oberen Kirche den Gottesdienft fo

deutlich, als ob er etwa im Kreuzfchiff abgehalten würde.

Die Doppelkapellen waren damals in Deutfchland fehr beliebt. Die bekannteften

find diejenigen zu Freiburg an der Unf’trut, zu Eger, zu Nürnberg, zu Goslar u. f. w.

Die Vierungstürme zu Laach (fiehe Fig. 132 u. 133, S. 93 u. 94) find gleich-

alterig mit dem Turm zu Schwarzrheindorf; fie find 1156 geweiht. Ebenfo verhält

es fich mit der Zwerggalerie, die hier oder zu Laach als die ältef’te bekannte am

Rhein angefehen werden kann. Die Gewölbe enthalten Bemalungen aus jener Zeit,

die nicht allzu gut aufgefrifcht find.

Aus derfelben Zeit ftammt der ebenfo mächtige, als prachtvolle Vierungsturm

von Grofs 51. ‚Martin zu Cöln (Fig. 184 59). Grafs St. ]llar/z'n war ein Schottenklof’cer,

d. h. irifche und fchottifche Mönche kamen feit den Zeiten des heiligen Bonzfacz'us

le) Nach: Bocx, n. a. O.


